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VORWORT

Die Carl von Ossietzky Universität Oldenburg verfügt über
eine lange Tradition und über vielfältige Erfahrungen in der
Ausbildung von Lehrerinnen und Lehrern.
Die Tradition wird eindrucksvoll belegt durch die von Her-
mann Helmers im Jahre 1983 im BIS-Verlag veröffentlichte
„Geschichte der Universität Oldenburg“. Vom Lehrerseminar
der Jahre 1793 bis 1927 bis zum Ende des ersten Jahrzehnts
der Universität Oldenburg zeichnet er diese Entwicklung in
der ihm bis zu seinem Tode im Jahre 1938 eigenen Gründlich-
keit nach. Die Erfahrungen sind insbesondere mit dem von
Bund und Land Niedersachsen großzügig geförderten
„Modellversuch zur Einphasigen Lehrerausbildung“ verbun-
den. Die Übertragung dieses Vorhabens an die neugegründete
Universität im Jahre 1973/74 gab dieser einen entscheidenden
Entwicklungsschub, der bis heute nachwirkt und den es bei
den in diesem Jahr in die entscheidende Phase tretenden wei-
teren Ausbauplanungen für den Hochschulstandort Oldenburg
zu nutzen gilt.

Als am 1. April 1974 die Universität Oldenburg offiziell ihre
Eröffnung begehen konnte, gehörte zu den neuen Studiengän-
gen auch die Ausbildung für das Lehramt an Sonderschulen,
wenig später der Diplomstudiengang Sonderpädagogik.

Am 13. Oktober 1994 nahm das Institut für Erziehungswis-
senschaft 2, Sonderpädagogik, Prävention und Rehabilitation
im Fachbereich 1 Pädagogik das zwanzigjährige Bestehen der
Sonderpädagogik in Oldenburg zum Anlaß für eine hoch-
schulöffentliche Feierstunde. Den Festvortrag hielt der inzwi-
schen emeritierte Oldenburger Kollege und Sonderpädagoge
Prof. Dr. Enno Fooken.
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Die Herausgeber der Oldenburger Universitätsreden haben
gern die Anregung aufgegriffen, den Vortrag an dieser Stelle
zu veröffentlichen - ergänzt er doch die im Oktober
vorgelegte und im BIS-Verlag veröffentlichte Schrift
„Entwicklungen und Haltepunkte“.
Buch und Festvortrag sind nicht nur dem Jubiläum gewidmet,
sondern auch einem über viele Jahre in Oldenburg auf dem
Gebiet der Sonderpädagogik forschenden und lehrenden Kol-
legen, Prof. Dr. Erich Westphal, zum 60. Geburtstag.

Oldenburg, im Februar 1995 Friedrich W. Busch



ENNO FOOKEN

Zwanzig Jahre Sonderpädagogik an der Universität

Rückblicke, Einblicke, Ausblicke

Drei Vorbemerkungen muß und möchte ich vorausschicken.
Sie können knapp formuliert werden; trotzdem sind sie ebenso
wichtig, wie sie kurz sind.

1. Als vor 20 Jahren das Fach Sonderpädagogik an der Uni-
versität Oldenburg eingerichtet wurde, war das selbstver-
ständlich nicht ein absolutes Novum in Oldenburg; son-
derpädagogische Aufgaben wurden auch an der Pädagogi-
schen Hochschule als Teil der Lehrerbildung wahrge-
nommen von Schul- und Sozialpädagogen, Psychologen
und Soziologen, und in schulischen und außerschulischen
Institutionen wurden sonderpädagogische Aufgaben fach-
kundig und engagiert erfüllt. Wir, die neu nach Oldenburg
gekommenen Sonderpädagogen, fanden hier sehr gute
fachliche Kontaktmöglichkeiten. Darum war es auch
naheliegend, daß das erste Projekt im Bereich sonderpäd-
agogischer Lehre eine Übersicht über vorhandene
Einrichtungen im Oldenburger Land erarbeitete und als
Ergebnis dieser Bemühungen ein differenziertes
Verzeichnis dieser Einrichtungen in zwei Auflagen in
einer Schriftenreihe des Zentrums für pädagogische
Berufspraxis herausbrachte (Ackmann u. a., 1977).

2. Als vor 20 Jahren das grundständige sonderpädagogische
Lehramtsstudium eingeführt wurde, war das im Hoch-
schulbereich etwas verhältnismäßig Neuartiges. Daß
trotzdem und daß überhaupt immer wieder eine große
Anzahl junger Menschen sich bei der Berufswahl für die-
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sen Studiengang entschieden hat, ist alles andere als eine
Selbstverständlichkeit. Daß derartige Entscheidungen in
der jungen Generation trotzdem zu sozio-kulturellen
Selbstverständlichkeiten werden konnten, ist eine bemer-
kenswerte Tatsache, die zuvor wohl niemand, auch kein
Kenner aller relevanten Bedingungszusammenhänge, vor-
ausgesagt hätte. - Hier möchte ich anmerken, daß die mei-
sten Sonderpädagogik-Lehramtsstudenten ihr Studium in
der Regelstudienzeit abgeschlossen haben. Vielleicht ist
dies ein Effekt jahrelanger Zusammenarbeit von Lehren-
den und Studierenden bei der Erstellung von Studienord-
nungen und -empfehlungen.

3. Ich werde Ihnen heute keine eigenen Reflexionen über
sonderpädagogische Probleme, keine kritischen Analysen
und Bewertungen vortragen, sondern ich werde
berichtend darstellen, mit welchen fachlichen Inhalten
sich Kolleginnen und Kollegen des Institutes in
besonderer Weise auseinandergesetzt haben, auf welche
Themen ihre wissenschaftliche Arbeit in Forschung und
Lehre konzentriert war. Rückblicke und Einblicke -
Vergangenheit und Gegenwart - gehen dabei ineinander
über.

I. Einblicke und Rückblicke

Ich berichte exemplarisch, in welcher Weise die Arbeit inhalt-
lich geprägt ist in Forschung und Lehre. Wenn ein Pädagoge
"exemplarisch" sagt, entschuldigt er sich damit zugleich bei
allen, deren Interessen nun nicht als exemplarische berück-
sichtigt werden. Deswegen und weil hier zudem nicht vertieft
werden kann, was im einzelnen als exemplarisch Erwähnung
findet, verweise ich alle weitergehend Interessierten auf die
ergiebigste Quelle für diese Übersicht und vor allem auf die
dort aufgeführten Texte selbst: Die seit 1990 erstellten Jahres-
berichte des Institutes enthalten Angaben über alle Veröffent-
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lichungen der Institutsmitglieder und über andere nennens-
werte Aktivitäten (Jahresbericht, 1990 ...). Alle Gattungen
fachwissenschaftlicher Texte sind dabei vertreten: Lehrbücher
für sonderpädagogische Fachrichtungen, zum Beispiel Lern-
behindertenpädagogik (Schröder, 1990), Geistigbehinderten-
pädagogik (Mühl, 1986 u. 1994), Beiträge für relevante son-
derpädagogische Handbücher und für Sammelwerke (Olden-
burger Institut für Sonderpädagogik, Hrsg., 1985), Berichte
über Forschungsprojekte (Thimm, 1985), Texte für die Kurse
der Fernuniversität (Mühl, 1983; Westphal, 1983; Thimm,
1983; Goetze u. Neukäter, 1994), Zeitschriftenaufsätze,
gedruckte Vorträge und Tagungsberichte. Inhaltlich geht es in
vielen dieser Veröffentlichungen um Themen, die direkt oder
mittelbar mit abgeschlossenen und laufenden Forschungsvor-
haben zusammenhängen. Mit der folgenden Übersicht möchte
ich Einblick geben in die Themen-Bereiche, denen wir uns
beim wissenschaftlichen Arbeiten und in speziellen For-
schungsprojekten zugewandt haben. Um möglichst viele
Sach-Aspekte berücksichtigen zu können, fasse ich gele-
gentlich ähnliche Vorhaben zusammen, klammere Reflexio-
nen über Methodenfragen aus und verzichte weitgehend auf
quantitative Angaben über Zeit-, Geld-, Arbeits- und Perso-
nalaufwand für die einzelnen Forschungsvorhaben. Bei nicht
wenigen der hier zu erwähnenden Arbeiten handelt es sich um
solche, die in Kooperation mit Kolleginnen und Kollegen, die
nicht
beziehungsweise nicht hauptamtlich zum Kollegenkreis des
Instituts gehören, zustande gekommen sind. Wenn ich diese
Arbeiten hier einbeziehe, wollen wir uns nicht mit fremden
Federn schmücken, und ich bitte in allen Richtungen um
Nachsicht, weil ich es überhaupt unterlasse, die jeweiligen
Anteile an Urheberschaften namentlich mitzuteilen. Bezüglich
der Begleitforschung bei modellhaften Einrichtungen und
Verfahren möchte ich unterstreichen, daß das Verdienst, in
dieser Hinsicht die Initiative ergriffen zu haben und die
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modellhaften Aufgaben auf sich genommen zu haben, natür-
lich nicht uns, sondern den Personengruppen zukommt, die in
den entsprechenden Einrichtungen tätig sind. Ein Teil der For-
schungsaktivitäten des Institutes hat seinen Niederschlag in
Texten gefunden, die als Qualifikationsarbeiten entstanden
sind, als Diplomarbeiten, Dissertationen (Ammann, 1985)
oder als Habilitationsschriften. In diese Übersicht nehme ich
einiges von diesen Arbeiten hinein, da sie in der Regel aus
Arbeitszusammenhängen des Institutes erwachsen sind. - Bei
den meisten Forschungsvorhaben handelt es sich um eng
umgrenzte, fachlich trotzdem hinreichend gewichtige Aufga-
benstellungen; davon heben sich durch die Größe des Arbeits-
aufwandes und eine entsprechende Höhe des Drittmittelvolu-
mens 2 Projekte von besonderer sozialpolitischer Relevanz ab,
die der Fachrichtung Allgemeine Behindertenpädagogik unter
besonderer Berücksichtigung der
Geistigbehindertenpädagogik zugeordnet sind, auf diese
möchte ich am Ende der Übersicht näher eingehen.

Ich berichte nun zunächst zusammenfassend über Forschungs-
bemühungen, die sich um die thematischen Stichwörter Kom-
munikation, Dialog, Sprechen, Sprache gruppieren lassen. Im
Bereich der Pädagogik für Menschen mit geistiger Behinde-
rung sind spezifische und allgemeine Fragen der Kommunika-
tionsförderung untersucht worden, vor allem im Blick auf Per-
sonen mit schweren Behinderungen. Der Bogen spannt sich
hier von der Anwendung der Methode des Handzeichen-
erwerbs (Mühl, 1985) zu den Bedingungen, die für die Kom-
munikation mit diesen Kindern oder Erwachsenen überhaupt
förderlich beziehungsweise hinderlich sind (Wohlfarth, 1984)
und darüber hinaus - auf höherer Abstraktionsebene - zu wis-
senschaftlich aktuellen Sichtweisen von Dialog (Schnoor,
1992 u. 1994). Die jüngsten Überraschungen und Aufregun-
gen auf diesem Gebiet, die mit der "gestützten Kommunika-
tion" entstanden sind, kennzeichnen den elementaren Stellen-
wert der Kommunikationsförderung in diesem Bereich.
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Außerdem haben Oldenburger Kollegen ihre Aufmerksamkeit
gerichtet auf Zusammenhänge zwischen einer kommunika-
tionstheoretischen Erklärung der Erscheinungsformen selbst-
verletzenden Verhaltens bei Menschen mit schwerer geistiger
Behinderung und auf therapeutische Überlegungen, die sich
aus dieser Erklärung ergeben (Mühl u. Neukäter, 1994). Der
Aufbau kommunikativer Fähigkeiten, die Erweiterung der
Ausdrucksmöglichkeiten - auch durch Handzeichen - mit dem
Ziel, Eindeutigkeit der Mitteilung möglichst annäherungs-
weise zu erreichen, kann den Ausprägungsgrad selbstverlet-
zenden Verhaltens vermindern. Dies ergibt sich jedenfalls als
begründete Hoffnung. Zur Thematik des selbstverletzenden
Verhaltens ist an unserem Institut ein Symposion mit interna-
tionaler Beteiligung im Jahr 1992 durchgeführt worden.

Andere Forschungsbemühungen waren auf Sprechstörungen
gerichtet, und zwar auf neue Versuche der Weiterentwicklung
eines komplexen verhaltenstherapeutischen Verfahrens, das
sich bei der Behandlung des Stotterns als effektiv erwiesen
hat (Kern, 1993). -

In der Begleitforschung, die sich auf Kindergärten erstreckt,
in denen Behinderung kein Ausschlußgrund für die Aufnahme
ist und in denen spezielle Entwicklungsbedürfnisse berück-
sichtigt werden, wie zum Beispiel stark verzögerte Sprachent-
wicklung, ist die Kommunikationsförderung ein wesentlicher
Aspekt. Für das Gelingen pädagogischer Arbeit in derartigen
modellhaften Einrichtungen ist die Qualität der Kommunika-
tion zwischen allen Beteiligten von ausschlaggebender
Bedeutung. Im Rahmen der sich über Jahre erstreckenden
Begleitforschung in den integrativ konzipierten Kindergärten
hat sich außerdem gezeigt, daß und in welcher Weise Einstel-
lungen und Einstellungswandel der beteiligten erwachsenen
Bezugspersonen - der Erzieherinnen, Eltern und der Repräsen-
tanten der Einrichtungsträger - auf die Entwicklung des
Sozialverhaltens aller Kinder positiv einwirken können.
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Die Arbeit in sogenannten Integrationsklassen an Grundschu-
len wurde langfristig in Begleitforschung einbezogen und
außerdem durch Supervision unterstützt. Als mit dieser
Begleitforschung begonnen wurde, gab es in Niedersachsen
nur 6 Integrationsklassen; inzwischen sind es 196. Die
geplante Zuwachsrate von 15 pro Jahr wird eventuell in den
nächsten Jahren übertroffen werden. Ausführliche Jahres-
berichte über diese Aktivitäten sind dem Kultusministerium
vorgelegt worden. Das führte zur Berufung eines Kollegen in
eine vom Kultusministerium gegründete Arbeitsgruppe, die
Empfehlungen für die Gestaltung des gemeinsamen Unter-
richts für behinderte und nichtbehinderte Kinder erstellt.
Diese Empfehlungen sollen demnächst verbindlich werden für
Grundschulen in Niedersachsen. Die Antworten auf die Frage,
wie können Kinder in Integrationsklassen so unterrichtet wer-
den, daß dabei jedes Kind im Rahmen seiner Möglichkeiten
gut gefördert wird, sind selbstverständlich von ausschlagge-
bender Bedeutung. Die Antworten liegen im Bereich des
Methodischen; sie können umrissen werden mit den Stichwör-
tern offener Unterricht, Gruppenunterricht, Projektunterricht
und vor allem zieldifferenter Unterricht. Lernerfolge sind
ohnehin nicht vom geistigen Gleichschritt einer durch institu-
tionelle Entscheidung eng zusammengestellten Gruppe abhän-
gig. Im Rahmen eines anderen Arbeitsschwerpunktes wurde
das addititv-kooperative Modell konzipiert, bei dem eine
Klasse für Kinder mit geistigen Behinderungen einer Regel-
schule angegliedert wird (Mühl, 1987). In einem solchen
Organisationsgefüge kann unterrichtliche Zusammenarbeit
unter Berücksichtigung der Interessen aller Beteiligten mit
Variationen pro Unterrichtsfach in angemessener Weise flexi-
bel gestaltet werden.

Bekanntlich stoßen wir Pädagogen in besonders harter Weise
auf Grenzen unserer Wirkungsmöglichkeiten, wenn wir uns
Kindern oder Jugendlichen im Hauptschulalter zuwenden, die
ihrer Verhaltensprobleme wegen nicht mehr in Regelschulen
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unterrichtet werden. Darum ist es besonders zu begrüßen, daß
zwei Heimsonderschulen, ihre institutionellen Partner und
Träger die Initiative zu einem Modellversuch ergriffen haben,
der hinsichtlich der Zusammenstellung seiner organisatori-
schen und pädagogischen Komponenten neuartig ist. Es han-
delt sich um den Schulversuch "Lernen durch Handeln" an der
Pater-Petto-Schule in Surwold, der zum Vorbild für das
gleichartige Düsselthaler Modell geworden ist. Zum
Tageslauf der Schüler gehören an jedem Tag sowohl
Unterricht als auch praktische Arbeit in Werkstätten unter
Anleitung eines Handwerksmeisters sowie
Arbeitsgemeinschaften für Sport und Spiel (Brune u. Bräuer,
1993; Neukäter u. Wittrock, 1993).

Die wissenschaftliche Begleitung geht folgenden Fragen nach:

1. Welche Wirkung hat die Verzahnung von theoretischem
Lernen und praktischem Tun auf eine gezielte schulische
Unterweisung und auf den Abbau von Wissensdefiziten?

2. Können Lehrer, Sozialpädagogen und Ausbilder ein ganz-
heitliches Lernfeld so gestalten, daß Verhaltensauffällig-
keiten reduziert, Techniken des Arbeitsverhaltens ent-
wickelt und Lern- und Leistungsbereitschaft gefördert
werden?

3. Gelingt es im Rahmen der Ganztagsschule, die Schüler im
Hinblick auf die bevorstehende Berufswahl gesichert zu
orientieren?

Unsere Kollegen, die die Begleitforschung übernommen
haben, haben nicht ausschließlich beobachtet und dokumen-
tiert, sondern Einfluß genommen auf die Formen der Zusam-
menarbeit unter den Vertretern der beteiligten Berufsgruppen,
den Ausbildern in den Werkstätten, den Heimerziehern und
den Lehrerinnen und Lehrern. Die Intensität dieser Zusam-
menarbeit in der Form der kollegialen Praxisberatung, die sich
während des Versuches gesteigert hat, wie die entsprechende
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Längsschnittstudie zeigt, kann als wichtiger Faktor für die
Effektivität des pädagogischen Einsatzes eingeschätzt werden.

Die Arbeiten über Didaktik und Methodik, in denen vor allem
Belange der Sonderschulen für Kinder mit Lernbehinderungen
beachtet worden sind, kristallisieren sich um folgende Punkte:

1. Unterricht, dessen Gestaltung an Problemen orientiert
wird, für die Kinder Lösungsmuster brauchen (Westphal,
Hrsg., 1979; Wachtel, 1986; Wachtel, Westphal u. Witt-
rock, 1988),

2. offener Unterricht unter Berücksichtigung der Freinetpäd-
agogik (Sehrbrock, 1993),

3. metakognitive Handlungssteuerung als Ansatzpunkt für
das Trainieren von allgemeinen und speziellen Denk-,
Handlungs- und Lernkompetenzen (Schröder u. Neukäter,
1994 a u. 1994 b).

Zu der unter 1 genannten Thematik liegen viel instruktive
Veröffentlichungen vor. Hierzu möchte ich anmerken, daß
den Arbeiten, die sich unmittelbar auf Unterricht beziehen,
empirische Untersuchungen vorausgegangen sind, in denen
die Lebenswelten der betreffenden Kinder in einer für
Pädagogen sehr ergiebigen Weise erschlossen worden sind.
Mit eben diesen Befunden korrespondiert das
Unterrichtskonzept. Zum Stichwort offener Unterricht ist
hinzuzufügen, daß Theorie und Praxis unter anderem durch
zahlreiche Veranstaltungen in der Fort- und Weiterbildung für
Lehrer verbunden werden konnten. Bezüglich des
Forschungsvorhabens Metakognition kann begründet
angenommen werden, daß die bisherigen Ergebnisse zum
Weitermachen motivieren und daß die Relevanz dieser
international aktuellen Forschungsrichtung für die Son-
derpädagogik gegeben ist.

Im Rahmen einer nicht nur in Oldenburg vertretenen For-
schungsrichtung, die sich unter der sicher erläuterungsbedürf-
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tigen Bezeichnung "Subjektive Theorien" gruppiert hat, ist
speziell an daraus abzuleitenden praktischen Folgerungen für
die Fort- und Weiterbildung für Lehrer gearbeitet worden
(Mutzeck, 1988). Hier werden im Sinn der sogenannten kog-
nitiven Wende in der jüngeren Geschichte der Psychologie
komplexe Kognitionsprozesse in den Mittelpunkt gestellt. Es
wird dabei von der Annahme ausgegangen, daß der Mensch
nicht so sehr auf die Qualitäten äußerer Reize reagiert, als
vielmehr auf seine eigene Verarbeitung und Kategorisierung
dieser Reize. Die vielleicht wichtigste methodische Konse-
quenz dieser Sicht ist die Beachtung der menschlichen Fähig-
keit zur Auskunft über sich selbst und beispielsweise über
seine Handlungsabsichten. Deswegen wird schließlich die
Richtigkeit eines protokollierten Interviews erst angenommen,
wenn der Befragte Gelegenheit zur Korrektur hatte und dar-
aufhin der Dialogkonsens hergestellt werden konnte. Die
unter diesen Voraussetzungen entwickelte Methode hat sich
als angemessen und nützlich erwiesen speziell für solche
Fortbildungskurse, in denen Interventionen von Lehrern bei
Verhaltensstörungen thematisiert worden sind.

Es wäre schön, wenn ich ausführlicher über die beiden For-
schungsprojekte reden könnte, über die ich nun am Ende die-
ser Übersicht berichten möchte. Beide sind im Bereich der
Allgemeinen Behindertenpädagogik durchgeführt worden,
beziehen sich jedoch in erster Linie auf die Problemlage einer
bestimmten Personengruppe, nämlich auf die Lage von Men-
schen mit geistiger Behinderung. Es handelt sich um zwei
nacheinander durchgeführte Projekte, wobei sich die Aufga-
benstellung für das zweite sachlogisch aus dem ersten Projekt
ergeben hat. Die Deutsche Forschungsgemeinschaft hat das
erste dieser Projekte in ihr Schwerpunktprogramm "Pädago-
gische Förderung Behinderter" in den Jahren 1978 bis 83 auf-
genommen. Der Wortlaut der Thematik: "Integration geistig
Behinderter durch Normalisierung der Hilfen - eine interkul-
turell vergleichende Studie Bundesrepublik Deutschland-
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Dänemark". Dieses Normalisierungsprojekt ist in Kooperation
mit der Universität Düsseldorf - die Federführung dort hatte
Christian von Ferber - und einer Dänischen Arbeitsgruppe
durchgeführt worden. Die Grundgedanken des Normalisie-
rungsprinzips möchte ich veranschaulichen, indem ich einige
sich daraus ergebende praktische Folgerungen aufzähle:
Tagesrhythmus wie bei gleichaltrigen nichtbehinderten Men-
schen einschließlich des täglichen Wechsels von Arbeit und
Freizeit, örtliche Trennung von Arbeitsstelle und Wohnplatz
einschließlich des Wechsels der Kontaktpersonen, Teilhabe an
den speziellen Abwechslungen, die der Jahresrhythmus mit
sich bringt; altersgemäße Umgangsformen, Beachtung der
Willensäußerungen von Behinderten, Ermöglichung von Kon-
takten zwischen Jungen und Mädchen, Frauen und Männern;
Sicherung des wirtschaftlichen Standards durch soziale
Gesetzgebung, Ausstattung von Einrichtungen für Menschen
mit geistiger Behinderung wie für Menschen ohne Behinde-
rung. Ich zitiere aus dem Forschungsbericht eine Stelle, durch
die der sachliche Zusammenhang mit dem zweiten For-
schungsprojekt verdeutlicht wird, indem die Bedeutung der
Familie für die Verwirklichung des Normalisierungskonzepts
herausgestellt wird:

"1. Daß geistig behinderte Kinder und Jugendliche in ihren
Herkunftsfamilien aufwachsen können, daß für sie die
Kleinfamilie genauso wie für nicht behinderte altersglei-
che die primäre Sozialisationsinstanz ist, gehört zum Ziel
des Normalisierungskonzepts...

2. Daß mit der Erziehung und Sozialisation eines behinder-
ten Kindes die Familie ihre Ressourcen weit stärker mobi-
lisiert als eine vergleichbare Familie, daß sie den Risiken
der Überforderung weit stärker ausgesetzt ist und daß sie
deswegen Gefahr läuft, in vielerlei Hinsicht aus der nor-
malen Teilhabe am Lebensalltag herausgedrängt ...zu
werden, ist ein sichtbares Zeichen dafür, daß schon im
primären Lebenskreis der geistig behinderten Menschen
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sich 'ein Leben so normal wie möglich' nicht von selbst
versteht... Daher ist es für eine soziologisch-empirische
Untersuchung zwingend, herauszuarbeiten, in welchen
wichtigen und zugleich methodisch zugänglichen Situa-
tionen des Lebensalltags der Familien sich ein deutlicher
Abstand zur normalen Lebenslage der Familien ergibt, in
denen Kinder ohne Behinderung aufwachsen, und in wel-
cher Weise dieser Abstand durch Hilfen überbrückt wer-
den kann, um eine Lebenslage, vergleichbar den als nor-
mal angesehenen Lebensstandards auf Dauer zu gewähr-
leisten." (Thimm, W. u. a., 1985, S. 25 f.)

Das zweite Projekt wird durch das Bundesministerium für
Familie und Senioren finanziell gefördert; als Kooperations-
partner fungiert die Bundesvereinigung Lebenshilfe für geistig
Behinderte. Die Thematik lautet: "Quantitativer und qualitati-
ver Ausbau familienentlastender Dienste (FED)" (Thimm,
1991). Für beide Projekte ist kennzeichnend die Lebensnähe
im Detail und die bewußt übernommene Verantwortung für
das Vertreten einer sozialpolitischen Perspektive und die Kon-
zentration auf die Prüfung der Bedingungen ihrer Realisierung
bzw. ihrer Realisierbarkeit. Es ist im Sinn des Normalisie-
rungsprinzips folgerichtig, wenn nach Möglichkeiten der Ent-
lastung von Familien gefragt wird, und es liegt nahe, des-
wegen die Funktionsfähigkeit der Familienentlastenden Dien-
ste zu untersuchen, die als Hilfe für die gemeinsame Bewälti-
gung von Alltagsproblemen zu verstehen sind. In der Bundes-
republik Deutschland sind diese Dienste in den letzten Jahren
entstanden; zur Zeit gibt es circa 350. Das Forschungsprojekt
richtet sich auf Fragen der Konzeptionen, der speziellen
Angebote, der Personalstrukturen, der förderrechtlichen
Lösungen, der Finanzierungsformalitäten und der regionalen
Zuordnungen. Die Arten der helfenden Tätigkeiten sind durch
Vielseitigkeit und Flexibilität gekennzeichnet. Der zeitliche
Rahmen variiert zwischen kurzfristig vereinbarten Terminen
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in Notfällen, wöchentlichen oder zweiwöchentlichen stunden-
weisen Einsätzen in regelmäßiger Folge und Wochenend-
betreuungen. Die Forschungsprojekte "Normalisierungsprin-
zip" und "Familienentlastende Dienste"  sind in einen Reform-
prozeß einbezogen, der sich so nicht nur in Deutschland voll-
zieht und auf den die Arbeit der Forschungsprojekte im Sinn
einer Wechselwirkung wiederum mittelbar und direkt ein-
wirkt.

Beide Projekte haben mit den anderen Forschungsbemühun-
gen des Instituts eine gemeinsame Grundrichtung: Verbesse-
rung von sozialen, pädagogischen, therapeutischen Hand-
lungsmöglichkeiten und der Bedingungen ihrer Verwirk-
lichung. Der nahe Kontakt zu den auf den entsprechenden
Arbeitsfeldern Tätigen ist ein gemeinsames Merkmal.

Hiermit schließe ich die Übersicht über Forschungsvorhaben
ab und gehe über zum Bericht über einige weitere Aktivitäten,
die in inhaltlichem Zusammenhang damit stehen. Als erstes
nenne ich eine Veranstaltung aus dem Jahr 1990, die direkt
unter dem Leitgedanken des Normalisierungsprinzips stand;
sie ist keiner der üblichen akademischen Veranstaltungsfor-
men zuzuordnen. Eine öffentliche Anhörung zum Thema
"Wohnen von Menschen mit Behinderungen" wurde vom
Arbeitskreis für Behindertenfragen in Zusammenarbeit mit
dem Fach Allgemeine Behindertenpädagogik unter Beteili-
gung der Aktion Stefanie, der Lebenshilfe und der Kinderhilfe
durchgeführt. Bei dieser Gelegenheit begründeten die drei
Oldenburger Organisationen behinderter Menschen und ihrer
Angehörigen ihre Zusammenarbeit bei der Verwirklichung
der Hilfen, die Menschen mit Behinderungen brauchen, um
selbstbestimmt und ambulant betreut wohnen zu können.

Wie dem Vorwort der Dokumentation (Arbeitskreis für
Behindertenfragen, Hrsg., 1991) zu entnehmen ist, die der
Arbeitskreis für Behindertenfragen vorgelegt hat, haben mehr
als 500 Menschen an dieser Anhörung teilgenommen, mehr



Zwanzig Jahre Sonderpädagogik an der Universität 17

als 35 Referentinnen und Referenten kamen zu Wort, ein
umfangreicher Meinungsaustausch zwischen behinderten und
nicht behinderten Menschen wurde mit dem Ziel initiiert, die
erforderlichen und gewünschten Hilfen zu realisieren. Soweit
Institutsmitglieder und Studierende der Sonderpädagogik mit-
gewirkt haben, ergab sich das aus der auch sonst bestehenden
konstruktiven Zusammenarbeit mit dem Arbeitskreis für
Behindertenfragen.

Außerhalb des universitären Rahmens hat es für die Instituts-
mitglieder zahlreiche Gelegenheiten zur Mitwirkung an fach-
lichen Tagungen gegeben. Hier beschränke ich meinen
Bericht auf eine bestimmte Abfolge von Fachtagungen, weil
an ihrem Zustandekommen und an der Durchführung - neben
vielen anderen - Oldenburger Kolleginnen und Kollegen maß-
geblich beteiligt waren und weil diese Tagungen jeweils bei
einigen 100 Teilnehmern aus allen Teilen der Bundesrepublik
Deutschland Interesse gefunden haben. Sie fanden im zwei-
jährigen Turnus statt, seit 1986 wechselnd in Hamburg und in
Oldenburg. Eine Vielfalt sehr spezieller Beiträge zum Fach-
gebiet Pädagogik für Kinder mit Verhaltensstörungen wurde
auf diesen Fachtagungen unter folgenden Sammelthemen in
Vorträgen und Workshops behandelt: Fördern von Schülern
mit Verhaltensstörungen, Disziplin-Konflikte und Verhaltens-
störungen in der Schule, Verhaltensstörungen verhindern (Prä-
vention als pädagogische Aufgabe), Verhaltensstörungen:
Erziehung-Unterricht-Beratung; im Jahre 1995 wird diese
Tagung unter dem Thema stehen "Verhaltensstörungen: Ver-
netzung der sozialen, pädagogischen und medizinischen Dien-
ste". Auch der Verband deutscher Sonderschulen hat diese
Veranstaltungen mitgetragen. Über diese Tagungen wurden
Berichtsbände herausgegeben, in denen jeweils die
Gesamtheit der Beiträge enthalten ist (Goetze, Hrsg., 1987;
Goetze u. Neukäter, Hrsg., 1991; Neukäter, Hrsg., 1991;
Neukäter u. Wittrock, Hrsg., 1993).
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In zweijährigem Turnus finden Arbeitstagungen statt für
Dozentinnen und Dozenten, die in den deutschsprachigen
Ländern Sonderpädagogen im Hochschulbereich ausbilden.
Diese Tagungen sind Konzentrationspunkte des wissenschaft-
lichen Gedankenaustauschs. Zweimal bereits entschieden sich
die Teilnehmer, Einladungen zu diesen Tagungen nach
Oldenburg anzunehmen, 1982 und 1991. Der Anteil von
Oldenburger Kolleginnen und Kollegen an der Programmge-
staltung war in beiden Fällen hoch. Auf der Tagung 1991 wur-
den intensiv brennende, sonderpädagogisch relevante Fragen
der Ethik, mit denen wir uns auch sonst befaßt haben, thema-
tisiert (Thimm, 1993).

Wenigstens erwähnen möchte ich die Tatsache, daß in den
vergangenen 20 Jahren 12 Promotions- und 4 Habilitations-
verfahren durchgeführt worden sind, bei denen sonderpädago-
gische Themen bearbeitet wurden. Das am häufigsten vor-
kommende gleiche inhaltliche Merkmal der Dissertationen
und Habilitationsschriften ist identisch mit dem, das auch für
unsere Forschungsvorhaben kennzeichnend ist: Ausgehend
von einem kritisch gesehenen empirisch ermittelten Sachver-
halt und auf ein begründet gewähltes Ziel gerichtet, werden
methodisch-konzeptionelle Wege gesucht und entwickelt.

II. Ausblicke

Den Blick in die Zukunft wollen wir nicht in die Ferne
schweifen lassen, sondern auf die Aufgaben richten, von
denen bereits bekannt ist, daß sie in der allernächsten Zeit von
uns auf neue Weise erfüllt werden müssen. Zwei Sachverhalte
sind hier zu umreißen, der erste betrifft die Sonderpädagogik
innerhalb der Lehrerbildung, der zweite die Sonderpädagogik
im Rahmen des Diplomstudiengangs. Das Sonderschulwesen
verändert sich in vielen Bundesländern und auch in Nieder-
sachsen. Die Stichworte für diesen Wandel heißen:
Regionales und überregionales sonderpädagogisches
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Förderzentrum sowie gemeinsamer Unterricht für
nichtbehinderte und behinderte Kinder, in Niedersachsen zum
Beispiel in Integrationsklassen. Mit schlichten Worten heißt
das: möglichst wenig Kinder sollen wegen ihres besonderen
Förderbedarfs Sonderschulen besuchen; möglichst viele
Regelschulen sollen in die Lage versetzt werden, auch solche
Kinder angemessen unterrichten zu können.
Sonderpädagogisch ausgebildete Lehrer sollen dabei auf
unterschiedliche Weise ihre Aufgaben erfüllen, zum Teil an
den noch vorhandenen Sonderschulen, zum Teil von sonder-
pädagogischen Förderzentren aus kooperativ, beratend und
ambulant im Regelschulbereich.

Für diesen Wandel finden wir die nötigen Anhaltspunkte in
folgenden Texten, die alle von derselben Grundtendenz
bestimmt sind, indem sie für den gemeinsamen Unterricht von
nicht-behinderten und behinderten Kindern und für die Ein-
richtung von sonderpädagogischen Förderzentren durch
Umgestaltung der Sonderschulen eintreten:

1. die vom Verband deutscher Sonderschulen (VDS), dem
Fachverband für Behindertenpädagogik, 1991 verabschie-
deten "Leitlinien zur pädagogischen Förderung Behinder-
ter",

2. zwei von der Kultusministerkonferenz (KMK) vorgelegte
Texte: "Empfehlungen zur sonderpädagogischen Förde-
rung in den Schulen in der Bundesrepublik Deutschland"
und "Rahmenvereinbarung über die Ausbildung und Prü-
fung für ein sonderpädagogisches Lehramt", beides vom
06.05.1994,

3. der als Buch veröffentlichte Bericht über ein Symposion,
das im Rahmen des Kongresses der Deutschen Gesell-
schaft für Erziehungswissenschaft 1992 von den Fach-
kommissionen für "Schulpädagogik//Didaktik" und "Son-
derpädagogik" gestaltet wurde unter dem Thema "Behin-
derte Kinder und Jugendliche in der Schule: Herausforde-
rungen an Schul- und Sonderpädagogik". In diesem Band
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beschreibt Alfred Sander die bisher konzipierten Arten
von sonderpädagogischen Förderzentren (Lersch u.
Vernooij, Hrsg., 1992).

4. das am 01.08.1994 in Kraft getretene Niedersächsische
Schulgesetz, und zwar die §§,die speziell die Integration
behinderter Schülerinnen und Schüler betreffen (§ 4, 14,
23 Abs. 4; 56, 60, 68 ...).

Dieser Text steht uns räumlich, zeitlich, und als geltendes
Recht am nächsten; darum zitiere ich hieraus die maßgeb-
lichen Absätze (§ 14, 4): "Die Sonderschule ist zugleich För-
derzentrum für Unterricht und Erziehung von Schülerinnen
und Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf, die
andere Schulen besuchen. Das Förderzentrum unterstützt die
schulische Integration förderungsbedürftiger Schülerinnen und
Schüler." Und § 23, Abs. 4: "Im 1. bis 10. Schuljahrgang der
allgemeinbildenden Schulen können Integrationsklassen ein-
gerichtet werden, in denen Schülerinnen und Schüler, die
einer sonderpädagogischen Förderung bedürfen (§ 14, Abs. 2,
Satz 1), gemeinsam mit anderen Schülerinnen und Schülern
unterrichtet werden und in denen die Leistungsanforderungen
der unterschiedlichen Lernfähigkeit der Schülerinnen und
Schüler entsprechen."

Dies Gesetz ermächtigt das Kultusministerium, durch Verord-
nung das Verfahren zu regeln, in dem sonderpädagogischer
Förderbedarf festgestellt wird, und zu bestimmen, wie die
Kommissionen zusammengesetzt sein müssen, die den För-
derbedarf ermitteln (§ 60, Abs. 1,4).

Welche Konsequenzen ergeben sich aus der Einrichtung von
sonderpädagogischen Förderzentren und Integrationsklassen
für das sonderpädagogische Lehramtsstudium?

1. Methoden der Kooperation werden zu einem wesentlichen
Studieninhalt. Derartiges ist auch für uns nicht völlig neu;
es kann dabei angeknüpft werden an Arbeiten über kolle-
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giale Praxisberatung und an Erfahrungen aus dem For-
schungsprogramm Subjektive Theorien bzw. epistemolo-
gisches Subjektmodell. Praktische Erfahrungen, die Leh-
rer-Kollegien bereits bei ihrer Arbeit gemäß dem soge-
nannten Kooperationserlaß gemacht haben, sind dabei
eine nützliche Ausgangsbasis.

2. Methoden der Beratung gehörten zwar auch schon zu den
bislang angebotenen Studieninhalten. Sie bekommen nun
einen größeren Stellenwert und sind auf ihre Anwen-
dungsbedingungen in einem neuartigen organisatorischen
Rahmen hin neu zu bedenken.

3. Der sogenannte mobile oder ambulante Einsatz von Son-
derpädagogen an Regelschulen wird neue Arbeitstechni-
ken der Unterrichtsvorbereitung erforderlich machen.

4. Diagnostik ist so weiterzuentwickeln, daß die
Funktionalität und Zielgemäßheit von Methoden, ihre
optimalen Anwendungsbedingungen und ihre
Wirksamkeit zum Hauptgegenstand des Diagnostizierens
werden. Handlungsregeln und Bedingungswissen sind zu
ermitteln (Schlee, 1991).

Für alle Lehramtsstudiengänge ergibt sich aus diesem
Reformprozeß die Notwendigkeit, den sonderpädagogischen
Anteil im Grundstudium weiterzuentwickeln.

Schließlich möchte ich nicht unerwähnt lassen, daß die
genannte KMK-Rahmenvereinbarung auch die Möglichkeit
eines sonderpädagogischen Zusatzstudiums für Absolventen
anderer Lehramtsstudiengänge vorsieht.

Die neue Diplomprüfungsordnung, die in diesem Jahr in Kraft
getreten ist, fordert eine inhaltliche Weiterentwicklung des
Studienangebots. Das sonderpädagogische Lehrangebot ist
auch an den Erfordernissen der in dieser Ordnung aufgeführ-
ten Berufsfelder zu orientieren, die den Kanon der Wahl-
pflichtfächer ausmachen. Die Angabe von spezifischen
Berufsfeldern entspricht vollkommen den Intentionen, die vor
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gut 25 Jahren zur Einrichtung pädagogischer Diplom-
Studiengänge im deutschen Hochschulwesen geführt haben.
Neu ist für uns in Oldenburg die Notwendigkeit, das
Lehrangebot an den in der Diplomprüfungsordnung genannten
Zielgebieten ausrichten zu müssen. Diese Aufgabe, die wir
uns auch selbst gestellt haben, wird uns in den nächsten
Jahren intensiv beschäftigen. Daß die Bedingungen für ihre
Realisierung schon in hinreichendem Maße erfüllt sind, kann
man heute nicht behaupten. Ich nenne die Berufsfelder in der
Diplomprüfungsordnung gegebenen Reihenfolge:

• Pädagogische Förderung behinderter ... Kinder im Früh-,
Elementar- und Primarbereich,

• Gemeindeorientierte Hilfen für Behinderte und ihre Ange-
hörigen,

• Erwachsenenbildung für Menschen mit geistiger Behinde-
rung,

• Internationale Aspekte der Behindertenarbeit,
• Berufliche Bildung und Rehabilitation behinderter Jugend-

licher und Erwachsener.

Zu unseren Ausblicken gehört die begründete Erwartung, daß
das Fachgebiet Körperbehindertenpädagogik auf Dauer zu
einem festen Bestandteil des Studiengangebots für Lehramts-
und Diplom-Studenten wird. Das Verfahren für die Besetzung
einer entsprechenden Professorenstelle ist im Gange. Diese
Erweiterung des fachlichen Spektrums halten wir unter ande-
rem deswegen für geboten, weil zum Beispiel der spezifische
Förderbedarf für Menschen mit geistiger Behinderung häufig
auch mitbedingt ist durch somatische Faktoren.

Die bisher in unserem seit 1978 bestehenden Ambulatorium
geleistete Arbeit (Wieland, 1984; Westphal u. Wittrock,
1992), bei der der somatische Aspekt bei der Entwicklungs-
förderung von Kindern stets besonders berücksichtigt worden
ist - im Sinn einer psychomotorischen Förderung - wird im
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Zusammenhang mit der neu eingeführten Fachrichtung fortge-
setzt und weiter entwickelt werden können.

Ich komme noch einmal zurück zum Thema Forschung. Die
Perspektive für die Weiterentwicklung sonderpädagogischer
Forschung ist durch eine Planungsentscheidung bestimmt, die
in einem Bericht unserer Universität an die niedersächsische
Forschungskommission im Jahr 1993 dokumentiert ist. Unter
den 7 Forschungsschwerpunkten der Universität ist darin
"Rehabilitationsforschung" genannt. Der weitere Ausbau die-
ser Schwerpunkte wird angestrebt. Mit dem Schwerpunkt
Rehabilitationsforschung wird angeknüpft an die Arbeit der
beiden Projekte des Fachgebiets Allgemeine Behindertenpäd-
agogik. Thematisch liegen die Akzente dabei weiterhin auf
der Entwicklung neuer sozialpolitischer Konzepte für
Menschen mit Behinderungen. Dabei geht es sowohl um
Grundlagenforschung als auch um vielfältige Formen der
Praxisberatung. Dabei geht es auch um Konsequenzen aus den
"Leitlinien und Empfehlungen zur Behindertenpolitik in
Niedersachsen", die im Jahr 1993 von einer Fach-
Kommission, die vom Sozialministerium eingesetzt worden
war, vorgelegt worden sind (Niedersächsisches
Sozialministerium, Hrsg., 1992).

Wir kommen zum Schluß. Ich möchte diese Gelegenheit nut-
zen, um eine verbreitete ungenaue Redeweise zu präzisieren.
Von der "Gleichheit aller Menschen" ist zuweilen die Rede.
Das ist zumindest mißverständlich formuliert. Man brauchte
schon einen Abstand von irrationaler Dimension oder man
müßte im großen Stil gewollt abstrahieren, wenn man das so
Formulierte irgendwie wirklich meint. Von bestimmten
Ungleichheiten erhalten Sonderpädagogen die entscheidenen
Anstöße für ihr berufliches und menschliches Handeln. Wir
nehmen sie aufmerksam wahr, Ungleichheiten, die als Merk-
male von Personen, als Merkmale ihrer individuellen Hand-
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lungs- und Erlebnisfähigkeiten sowie als Merkmale ihrer bio-
graphischen Geprägtheit und ihrer Lebenslage erfahrbar sind.
Diese Ungleichheiten wollen wir wahrnehmen und ernstneh-
men und wir möchten gerade angesichts faktischer Ungleich-
heiten die Gleichheit des Rechts, als Mensch geachtet zu wer-
den, verwirklicht sehen und verwirklichen helfen.
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